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Vorwort 

Zu mir kommen Eltern von Grundschulkindern, die durch Familienmitglieder  
oder durch Lehrerin oder Lehrer auf Besonderheiten oder Störungen beim Lernen 
und Behalten im Rechenunterricht hingewiesen worden sind. 

Vielen dieser Eltern ist deutlich anzumerken, wie verzweifelt sie sind und auch, 
wie ungeduldig und wie unzufrieden. 

Viele dieser Eltern wären sicher nicht gekommen, wenn die Belastung des Fami-
lienlebens nicht bereits einen Grad erreicht hätte, der alle Beteiligten, besonders aber 
neben den betroffenen Kindern auch deren Mütter und – mit Abstand – deren Vätern 
unablässig fordern würde. 

Wiederholte tägliche Auseinandersetzungen um Hausaufgaben und andere mit der 
Schulleistung und deren Beurteilung verbundene Themen enden oft nicht nur mit 
Zank, Streit und gegenseitigen Schuldzuweisungen, sondern meist auch mit Geschrei 
und am Ende, manchmal auch erst in der Nacht, mit Tränen.  

Die in vielen Situationen sichtbaren Veränderungen der Familiendynamik bei Be-
lastungen durch umschriebene Lern- und Leistungsstörungen sind nach den mir be-
kannten und auch nach meinen eigenen bisherigen Erhebungen und Evaluationen 
von Behandlungsprozessen so gravierend, dass es unverantwortlich wäre, sie bei der 
weiteren Hilfeplanung nicht zu beachten. 

Im Verlauf der Auseinandersetzung mit diesen belastenden Situationen berichten 
viele der betroffenen Eltern und Schulkinder nur über schwache emotionale Beein-
trächtigungen, obwohl ihre körperlichen Stressreaktionen offensichtlich sind. 

Zwar wurde durch Forschung und Praxis zur Behandlung psychosozialer Proble-
me die Bedeutsamkeit systemischer Sichtweisen auch hier inzwischen erkannt und es 
fehlt gewiss weder an praktischen Projekten noch an präventiven Interventionen, mit 
denen das Auftreten von Lernschwierigkeiten verhindert werden soll. Dennoch 
scheinen mir die Eltern der betroffenen Kinder häufig weiterhin mit ihren Sorgen 
und Nöten allein gelassen. 

Ich hoffe, dass die vorliegende Arbeit daran etwas ändern wird. Dringend benötigt 
werden täglich Fachkräfte, die bereit sind, sich die Erfahrungen anderer anzuhören 
und danach zu handeln. 

Der Versuch, die betroffenen Eltern und Kinder von einem Gefühl der Hilflosig-
keit zu einem Gefühl der Kontrolle und Mitbestimmung zu leiten, gelingt sicher eher, 
wenn alle am Prozess beteiligten Fachkräfte gemeinsam mit den Klienten arbeiten 
und die Versorgungskette nicht unterbrochen wird. 
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1 Einleitung 

1.1 Fragestellung 

Die meisten Eltern, bei deren Kindern eine umschriebene Lern- und Leistungs-
störung vermutet wird, stehen dem Phänomen zunächst gleichsam hilflos gegenüber, 
ebenso wie die unterrichtenden Fachlehrer selber und die betroffenen Schulkinder 
die Vielfalt der Symptome und deren Ursachen oft nicht begreifen können. 

Während die wesentlichen Aspekte der kognitiven Informationsverarbeitung beim 
Umgang mit Zahlen und Entwicklung von Rechenfertigkeiten in der Fachliteratur gut 
untersucht und häufig beschrieben wurden, scheint das Bemühen um eine klare Defi-
nition dessen, was das Versagen beim Erlernen dieser Tätigkeit ausmacht, auf erheb-
liche Schwierigkeiten zu treffen. 

Bei der Erklärung von umschriebenen Entwicklungsstörungen schulischer Fertig-
keiten werden aus dieser Hilflosigkeit heraus immer wieder Teilaspekte in den Vor-
dergrund gerückt, die unter einer durch nichts bewiesenen naiven Attribution sowohl 
in der Beratung als auch in der innerschulischen Weiterbildung die methodisch ent-
scheidenden Probleme aus der Gesamtpersönlichkeit des Schulkindes zu erklären 
haben. 

Beeinträchtigungen aus dem Bereich des sozialen Umfeldes und andere Besonder-
heiten, die im Bereich der Persönlichkeit des Kindes liegen, werden dabei als Erklä-
rung für Lerndefizite weitaus häufiger herangezogen, als etwa Störungen, deren Ur-
sachen in der Methodik des Unterrichtes selbst zu suchen sind. 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt muss sicher auch von der Möglichkeit ausgegan-
gen werden, dass familiär-genetische Faktoren im Sinne einer Prädisposition mit 
Modulation durch Umweltbedingungen bedeutsam sein könnten, angesichts der He-
terogenität von umschriebenen Lern- und Leistungsstörungen kann jedoch auch hier 
ein einheitliches Ursachenmodell nicht erwartet werden.  

Während eine Reihe von Familien durch die Unterstützung von Fachkräften aus 
kommunalen und kirchlichen Erziehungs- und Familienberatungsstellen häufig zu 
tragfähigen Lösungen und Anpassungsprozessen aus der familiären Krise zu gelan-
gen scheinen, benötigen viele der Familien aus meiner Klientel deutliche mehr fach-
lich professionelle Hilfe, um überhaupt noch eine gemeinsame, klare Entscheidung 
für die Förderung des gemeinsamen Kindes zu treffen. 

Darüber hinaus scheint die Schule auch von den begleitend auftretenden Reaktio-
nen der Eltern deutlich überfordert zu sein. 

Elternberatung erschöpft sich häufig in einer Aufzählung der bisherigen von der 
Lehrkraft wahrgenommenen Besonderheiten und Auffälligkeiten innerhalb des Un-
terrichtes der Regelschule, eine ausführliche Information der Eltern über Wesen und 
mögliche Ursachen der jeweiligen Lernstörung wird aus unterschiedlichen Gründen 
jedoch nicht geleistet. 
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Dies bedeutet, dass Fehldeutungen oft nicht korrigiert werden und eine realitäts-
gerechte Aufklärung über die häufig längerfristig anhaltenden Lernbeeinträchtigungen 
nicht geleistet wird. 

Obwohl aus der Fachliteratur bekannt ist, dass umschriebene Lern- und Leistungs-
störungen ein komplexes und meist multifaktoriell bedingtes Phänomen sind, wird 
nach dem Kausalitätsprinzip oft für jedes Geschehen notwendig nur eine Ursache 
angenommen und eher selten nach Bedingungen gesucht, auf die in der konkreten 
Arbeit mit dem Schulkind Einfluss genommen werden kann. 

Die Möglichkeit, dass die von den Lehrerinnen und Lehrern wahrgenommenen 
Schwierigkeiten eigentlich gar nichts mit ihrem Unterricht zu tun haben, sondern auf 
davon unabhängigen individuellen Schwächen mit pathologischer Valenz beruhen, 
entlastet möglicherweise von der pädagogischen Verantwortung und delegiert das 
Problem in den Zuständigkeitsbereich sonderpädagogischer und therapeutischer 
Fachleute (Kornmann, 1995). 

Dabei beschäftigen und fordern die betroffenen Schulkinder die unterrichtenden 
und beratenden Lehrkräfte wesentlich häufiger, als aufgrund erster Einschätzungen 
vor Schulbeginn zu erwarten gewesen wäre.  

Es handelt sich dabei jedoch um eine Beeinträchtigung des Erwerbs von elemen-
taren Fähigkeiten, in deren Verlauf sich weitere Schwierigkeiten einstellen, die von 
Lehrern, Eltern und schließlich auch vom Kind selbst voller Resignation als Lern-
schwäche gedeutet werden. 
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2 Lern- und Leistungsstörungen 

Lernstörungen bezeichnen die im Zusammenhang von Lernprozessen auftretenden 
Schwierigkeiten, Verzögerungen, Mängel bzw. Fehler auf Seiten des Lernenden 
(Schülers), so dass der »normalerweise« zu erwartende Lernfortschritt quantitativ 
und qualitativ nicht erreicht wird. 

Lernstörungen können somit je nach Bezugsnorm als relative Größen verstanden 
werden: So kann die Feststellung einer Lernstörung auf die »eigentliche« indivi-
duelle intellektuelle Leistungsfähigkeit des in Betracht stehenden Lerners bezogen 
sein, die dieser beim Durchlaufen eines bestimmten Lernprozesses entgegen den Er-
wartungen unterschreitet (individuelle Bezugsnorm). Ebenso kann die Feststellung 
einer Lernstörung aber auch bezogen sein auf das durchschnittliche Lerntempo bzw. 
den durchschnittlichen Lernumfang einer Lerngruppe, welcher der betreffende Lerner 
(Schüler) angehört (Schulklasse, Sozialgruppen-Bezugsnorm), oder sie kann in der 
Populations-Bezugsnorm verstanden werden als nicht-altersgemäß, wobei als Be-
zugsnorm die entwicklungspsychologisch festgestellte durchschnittliche Lernfähig-
keit der betreffenden Jahrgangsstufe dient. 

Da sich sowohl die Brauchbarkeit der individuellen Bezugsnorm als auch die der 
Sozialgruppen-Bezugsnorm (klasseninterner Maßstab; Ingenkamp 1972) hinsichtlich 
ihrer Stabilität als nicht unproblematisch erwiesen haben, wird auch in der vorliegen-
den Arbeit davon ausgegangen, dass unter psychologisch-pädagogischen Gesichts-
punkten nur der letztere Bezug tragfähig sein kann, was bedeutet, dass nur so dia-
gnostizierte Störungen besondere Maßnahmen zur Behebung angezeigt erscheinen 
lassen.  

Inhaltlich können die Lernstörungen nach verschiedensten Kriterien klassifiziert 
werden, je nach den zugrunde gelegten Lerntheorien und den darin angenommenen 
Ursachen, situativen Bedingungen und Strukturen der spezifischen Lernphänomene. 
Schwerpunkte können in der Aufmerksamkeit, in der Konzentrationsfähigkeit, im 
Gedächtnis, in der Sprache, in der Abstraktionsfähigkeit oder im motivationalen Be-
reich liegen. 

Hinsichtlich der Entstehung von Lernstörungen steht neuerdings, wie generell in 
der Atiologie von Verhaltensstörungen, die Wechselseitigkeit Faktoren mit situativen 
Bedingungen im Vordergrund der Theoriebildung, so dass auch die Behandlungs-
strategien stets beide, sich gegenseitig ergänzenden und bedingenden Faktorenbündel 
berücksichtigen. 

Was das Ausmaß der Störung anlangt, so wird der Begriff Lernstörung nur in Be-
zug auf partielles, zeitlich begrenztes Auftreten von Beeinträchtigungen von Lern-
prozessen gebraucht und damit abgehoben von generelleren und zeitlich überdauern-
den Störungsformen wie Lernbehinderung oder geistiger Behinderung. 

Im Rahmen von Diagnostik und Rehabilitation für die Praxis ist es deshalb notwen-
dig, zunächst Lern- und Leistungsstörungen von der Lernbehinderung abzugrenzen. 


